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Burcu Dogramaci
Architekturzeitschriften 2022 ff.: Über gestern, heute und morgen als Teil einer 
gegenwärtigen Gesellschaft publizieren 

Als ich von den Herausgeber:innen des Themenheftes Kunstgeschichte kom-
munizieren der Zeitschrift kritische berichte für einen Beitrag zum Thema 
Architekturzeitschriften eingeladen wurde, begann ich, intensiver über 
meine Lesegewohnheiten und Forschungsinteressen nachzudenken. Um es 
vorauszuschicken, beschäftige ich mich derzeit nicht intensiver mit der Geschichte 
und Gegenwart von Architekturzeitschriften, betreibe kein Forschungsprojekt, das 
sich mit historischen oder aktuellen Formen des Publizierens über Architektur 
in Fachjournalen beschäftigt.1 Dennoch setze ich mich kontinuierlich mit Archi-
tekturzeitschriften auseinander, auch aus einem Interesse heraus, das noch auf 
ein begonnenes Studium der Architektur Anfang der 1990er Jahre zurückgeht. 
Zudem ist Architektur und Architekturgeschichte immer wieder wichtig für meine 
Forschungen, wie etwa eine Ausgabe der Zeitschrift Arch+ zu Bruno Tauts «Archi-
tekturlehre» – mit einem Wiederabdruck des zunächst 1938 als Mimari Bilgisi auf 
Türkisch erschienenen Lehrbuchs zur Architektur, ihren Proportionen und ihrer 
Geschichte.2

Ich schreibe hier nicht in intensiver Auseinandersetzung mit einer spezifischen 
Architekturzeitschrift, etwa der genannten Arch+. Meine Ausführungen entfalten 
sich im Bewusstsein der Existenz diverser Architekturzeitschriften mit ihren Pu-
blika, etwa Bauwelt (Fundamente), Die Architekt (vormals Der Architekt und Organ 
des BDA), DB, DAB – Deutsches Architektenblatt, Detail oder AIT. Vorab möchte ich 
festhalten, dass es hier nicht um die mitunter geringe journalistische Distanz oder 
fehlende kritische Auseinandersetzung mit Bauten und Architekt:innen gehen wird. 
Ich werde nicht über gefällige Bildstrecken und affirmative Artikel schreiben; dies 
wird mich im Folgenden nicht interessieren.3 Vielmehr plädiere ich in diesem Text 
für das Schreiben über Architektur als Teil einer engagierten Kunstgeschichte und 
rege an, (a) über gestern, heute und morgen als Teil einer gegenwärtigen Gesellschaft 
zu publizieren und (b) von anderen Medien zu lernen.

Architektur ist unter den Ausdrucksformen und Gattungen, denen sich die Kunst-
geschichte widmet, wohl am unmittelbarsten zu rezipieren. Dafür ist kein Gang ins 
Museum oder in eine Galerie notwendig. Selbst gegenüber dem Design und / oder 
der Gestaltung von Alltagsgegenständen, für deren Erfahrung mitunter ein gewis-
ses Budget notwendig sein mag, ist das Erleben von Erbautem oft niedrigschwellig. 
Gerade die unmittelbare Erfahrbarkeit von Architektur, die gesehen, benutzt, be-
schrieben oder ignoriert werden kann, müsste eigentlich für das Schreiben über 
Architektur ein reiches Angebot bilden. Aber über wen oder was, für wen und wie 

kritische berichte, 1.2023. https://doi.org/10.11588/kb.2023.1.92825
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wird geschrieben, was kommt in den Zeitschriften dennoch nicht oder nur selten 
vor? Ich frage mich etwa, inwieweit die bereits seit Jahrzehnten existierende Di-
versifizierung urbanen Lebens aufgegriffen wird. In Geschichte und Gegenwart 
interessiert mich, wie Bauten benutzt, angeeignet, geliebt, abgelehnt werden und 
mit welchen Vorgaben der Architektur dies zusammenhängt, kurzum, wie bietet sich 
Architektur für diverse Nutzende an, gibt es Möglichkeiten des nicht vorgesehenen 
Gebrauchs, der widerständigen Aneignung?

Bemerkenswert ist, dass ich diese Fragen (und mögliche Antworten) seltener 
in Architekturzeitschriften finde, wo allzu oft ein Akzent auf der Perspektive der 
Entwerfer:innen und auf dem Bau selbst liegt. Vielmehr begegne ich diesem Thema 
in anderen Medien. Ich nenne zwei Beispiele: Die Hamburger Straßenzeitschrift 
Hinz&Kunzt berichtet über Wohnungs- und Obdachlosigkeit, entwickelt dabei eine 
Nahsicht und hört jenen zu, die ihr Leben auf den Straßen verbringen. Die Aus-
gabe Oktober 2021 war der Frage «Wie willst du wohnen?» gewidmet, mit einem 
Schwerpunkt auf ‹Alternativem Wohnen› auf Wagenplätzen, die ein Obdach für 
Obdachlose bieten, mit Einblicken in Mehrgenerationen-WGs oder alte Bunker.4 
Leitend ist die Überlegung, wie Wohnformen jenseits von Altbauwohnung und Rei-
henhaus aussehen, welche Wünsche und Sehnsüchte potenzielle Bewohner:innen 
von Bauwagensiedlungen und inklusiven Wohnprojekten haben. Auf zwei Doppel-
seiten (Abb. 1, 2) wird eine Bauwagen-Gemeinschaft auf einem Waldgrundstück in 
Hamburg vorgestellt, das den Wohnungs- und Obdachlosen vom Bezirksamt Altona 
auf Zeit zur Verfügung gestellt wurde.5 Die Geschichte wird entlang von Meinun-
gen, Haltungen und Lebensgeschichten der Bewohnenden erzählt. Dabei werden 
Hintergründe der Entscheidung für diese Wohnform ebenso einbezogen wie – in 
bildlicher Form – die Gestaltung der Räume. Diese Berichte sind wichtig, damit 
Obdachlosigkeit ein Gesicht erhält und die Diversität der Ursachen für ein Leben 
ohne festen Wohnsitz – Armut, Ruhelosigkeit, ein Wunsch nach Unabhängigkeit 
oder ein Schicksalsschlag – zur Sprache kommen. Zudem eröffnet die Geschichte die 
Möglichkeit, Gestaltung als etwas von den Bewohnenden Gemachtes zu verstehen, 
Geschmacksfragen nicht nur top-down an das Wissen von Spezialist:innen zu binden 
und anhand einer exklusiven sozialen Klasse zu erörtern. Weitere Geschichten im 
Magazin widmen sich einem Wohnprojekt mit Großküche für 20 Bewohner:innen, 
einem Mehrgenerationenhaus, einem umgebauten Bunker, einem Leben im Tiny 
House. Die Themen sind heterogen und nicht ausschließlich dem Leben mit geringem 
oder keinem Einkommen gewidmet, doch immerhin findet sich eine Vielfalt des 
Nachdenkens über Wohnformen, die in den meisten Architekturzeitschriften sel-
tener vorkommen und kaum aus der Perspektive der Akteur:innen erzählt werden.

Ich bin der Ansicht, dass diese gesellschaftlich relevanten Themen und Geschich-
ten über das Wohnen und Wohnende häufiger Eingang in die Fachjournale für 
Architektur finden sollten; formulieren sich in diesen Text- und Bildstrecken doch 
mitunter Überlegungen, die der Gesellschaft Wege für ein zukunftsgewandtes Ver-
ständnis von Ko-Existenzen im urbanen Raum aufzeigen können. Auch wäre es in 
meinen Augen substanziell, in Architekturzeitschriften noch mehr über die sozialen 
Fragen unserer Zeit nachzudenken, etwa über Armut, Prekariat, Landflucht bzw. 
Verdrängung, Wohnen / Einrichten / Lebensformen besonders junger und besonders 
alter Bewohner:innen zu berichten: Wie können Menschen mit unterschiedlichen 
ökonomischen Voraussetzungen altersübergreifend solidarisch in einer Stadt leben, 
wie kann klimaverträglicher Wohnraum gestaltetet werden, der auf verschiedenste 
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2  Ulrich Jonas: Wie willst du wohnen?, Fotos: Mauricio Bustamante, in: Hinz&Kunzt 29, Oktober 2021, 
Nr. 344, S. 10–11.

1  Ulrich Jonas: Wie willst du wohnen?, Fotos: Mauricio Bustamante, in: Hinz&Kunzt 29, Oktober 2021, 
Nr. 344, S. 8–9.
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Lebensentwürfe und Erfahrungen reagiert, und welchen Beitrag können neue 
Technologien dazu leisten? Und wie ließen sich die Sphären der Investor:innen, 
der Gestalter:innen, der Stadtbewohner:innen, der kommunalen Institutionen in 
Architekturzeitschriften aktiver zusammenführen? Welche – auch digital vermit-
telten – Textformen und Bildsprachen würden eine breite Leserschaft und die im 
Periodikum präsenten Menschen adressieren? Wie könnte die Vielstimmigkeit von 
Gesellschaft polyphonen Ausdruck in einer Architekturzeitschrift finden, indem 
nicht nur über Akteur:innen berichtet wird, sondern sie selbst zu Wort kommen? 

Einige dieser wenig in Publikums- und Fachzeitschriften präsenten Stimmen 
finden einen Resonanzraum in der digital publizierten Zeitschrift Migrazine – Online 
Magazin von Migrantinnen für alle mit ihrer Berichterstattung von Autorinnen mit 
Migrationserfahrung, für und über migrantisches Leben – und darüber hinaus.6 
2022 erschien ein Themenheft zum Wohnen, das die programmatische Überschrift 
«ZUHAUSE – Entwurzelung, Verbindung, Zugehörigkeit» trägt (Abb. 3). Zu Wort 
kommen in dieser Ausgabe unter anderem drei Menschen aus Mogadischu, Kamerun 
und Afghanistan, die nun in Österreich leben und gefragt werden, was sie unter 
«Home» verstehen (mit der mehrfachen Konnotation als Heimat und Zuhause). Alle 
drei betonen, dass «Home» für sie Sicherheit bedeutet, einen Ort meint, an dem 
sie nicht um ihr Leben bangen müssen und sich frei bewegen können. Precious 
Fangchah aus Kamerun antwortet: «Home, for me, is security! A warm place where 
I feel safe! A land of milk and honey!»7 Daraus lässt sich schon ableiten, wie dis-
parat das Verständnis von Haus, Architektur, Einrichtung sein kann und wie die 
Perspektive – Geschlecht, Sexualität, Migrationserfahrung, ethnische Herkunft, 
Hautfarbe, Sprache – entscheidet, wie Haus / Heim / Home konnotiert ist. Marija 
Šabanovićs Bildstrecke «At Home: Living in community»8 (Abb. 4) wiederum widmet 
sich queerem migrantischen Wohnen. Sie fotografierte zwischen 2016 und 2020 
LGBTQIA+ People in ihrer privaten Umgebung, in ihren Betten und Wohnzimmern, 
umgeben von persönlichen Gegenständen, mit Postern und Leuchten, die sie aus-
gewählt haben und in einer Umgebung, die sie gestalteten. Wo aber finden sich 
diese diversen Perspektiven im architekturwissenschaftlichen Publizieren? Zum 
Themenheft von Migrazine konnte ich einen Text über migrantische Wohnzimmer 
beitragen, bei dessen Vorbereitung mir erneut auffiel, dass zum Beispiel um 1980 
zwar über das Wohnen in Deutschland geschrieben wurde, etwa in Das deutsche 
Wohnzimmer von Manfred Sack und Herlinde Koelbl (Luzern 1980), dabei aber 
Einrichtung und Geschmack migrantischer Deutscher oder von Migrant:innen in 
Deutschland kaum oder keine Berücksichtigung fanden. Allenfalls führte der Kon-
nex Migration und Wohnen zu Studien über Slums, Segregation und Parallelleben.9 

So ignorant die Architekturgeschichtsschreibung in Deutschland gegenüber 
einer migrantischen Architekturgeschichte ist, so selten werden in Architektur-
zeitschriften über eine migrantische oder queere Lebenswirklichkeit der Gegen-
wart berichtet oder intersektionelle Themen bearbeitet. Ich halte es für wichtig, 
dass Querschnittsthemen aufgemacht werden und das Wissen unterschiedlicher 
Generationen, queere Perspektiven und migrantische Erfahrungen Raum erhal-
ten, ebenso wie ein Erzählen «von unten» zugelassen wird. Vor allem aber wäre es 
wichtig, Redaktionen, auch in führenden Positionen, diverser zu besetzen, verän-
dert doch die eigene Lebenserfahrung den Blick auf die Welt, macht sensibler für 
Themen und für Absenzen von Geschichten, Akteur:innen, Werken. Von anderen 
Printmedien wie Migrazine oder Hinz&Kunzt zu lernen, würde bedeuten, sich zu 
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3  Migrazine – Online 
Magazin von Migran­
tinnen für alle 23, 
2022, Nr. 1: ZUHAUSE – 
Entwurzelung, Verbin-
dung, Zugehörigkeit.

4  Marija Šabanović, 
At Home: Living 
in community, in: 
Migrazine – Online 
Magazin für Migran­
tinnen für alle 23, 
2022, Nr. 1.



39Bu
rc

u 
Do

gr
am

ac
i 

Ar
ch

ite
kt

ur
ze

its
ch

rif
te

n 
20

22
 ff

.: 
Üb

er
 g

es
te

rn
, h

eu
te

 u
nd

 m
or

ge
n 

al
s 

Te
il 

ei
ne

r g
eg

en
w

är
tig

en
 G

es
el

ls
ch

af
t p

ub
liz

ie
re

n
öffnen und damit die Gattung der Architekturzeitschrift aus ihren starken Polen, 
der Berichterstattung und der (theoretischen) Programmatik,10 zu lösen. Architektur 
sollte mit neuen Methoden befragt, etwa der kunsthistorischen Feldforschung11, und 
zeitgenössische wie historische Bauten als lebendig und veränderlich verstanden 
werden, die beständig aus einer Zeitgenossenschaft heraus neu zu denken sind. 

Anmerkungen
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